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Mutmacherin Claudia Gersdorf

Ich habe eine  
Körperbehinderung 
doch sie hat mich nicht!

Niemals selbständig lebensfähig und immer auf Assistenz an-
gewiesen – oder eine große Palette an Chancen, um in meine 
Potentiale und Talente bestmöglich zu investieren und diese 
zu fördern. Eine Belastung für Familie, Schule, Freunde, die 
Gesellschaft – oder Inspirationsquelle für eine bessere Welt, 
reich an Perspektiven und mit der Kapazität zur Transforma-
tion. Unklar, was aus mir wird und welche Möglichkeiten für 
mich überhaupt in Frage kommen – oder ich werde durch 
Intelligenz, Charme und mein Lächeln das Leben zum Bes-
ten aller Wesen meistern. Zwei Perspektiven, die zwei unter-
schiedliche Biographien beschreiben. Meine Familie hat sich 
für die zweite, die positive Perspektive entschieden – meine 
Biographie ist allein dadurch schon jetzt eine pure Erfolgsge-
schichte.

Text: Claudia Gersdorf

Claudia Gersdorf ist seit 2014 Chief Communications 
Officer (CCO) und Pressesprecherin bei der inter-
nationalen Nichtregierungsorganisation (NGO) und 
Social Business Viva con Agua. Zuvor arbeitete sie für 
die NGOs pen paper peace, Oxfam, Ärzte ohne Gren-
zen und war journalistisch tätig. Sie studierte Politik-
wissenschaft, Internationale Beziehungen, Romanistik, 
Dolmetschen und PR/Kommunikationsmanagement 
in Dresden, Paris, Trient, Heidelberg und Berlin (DEPAK). 
Claudia Gersdorf spricht 5 Fremdsprachen.
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Mutmacherin Claudia Gersdorf

Mit zwei Jahren stellte ein Kinderarzt die Diagnose 
„Infantile Cerebralparese mit Ataxie und Tremor“, 
umgangssprachlich bekannt als Spastik. Das heißt, 
mein Körper ist nach Sauerstoffmangel bei meiner 
Geburt gekennzeichnet durch Verkürzungen der 
Sehnen, Lähmungen, Zittern, Gleichgewichts-
störungen, Muskelschwäche – das für die Motorik 
verantwortliche Kleinhirn verliert bei Sauerstoff-
mangel Zelle um Zelle.

Ja, ich habe eine Körperbehinderung – doch die 
Körperbehinderung hat mich nicht!

„Eines Tages seht ihr mich in der Tagesschau, auf 
Plakaten und könnt mich an der Sorbonne in Paris 
von hinten anschauen ...!“ So oder ähnlich antwor-
tete ich auf zahlreiche Mobbingattaken, auf psy-
chische und physische Gewalt meiner Mitschüler 
am Gymnasium. Ja, sie haben mich verprügelt, als 
Krüppel beschimpft, doch ich bin daran gewachsen 
und habe mich in allem stetig verbessert.

Immer über Grenzen hinweg
Als ich studierte, war mein erster Gang zum 

zuständigen Professor, um zu erfahren, wo ich mich 
zum Studium an der Pariser Sorbonne anmelden 
kann. Nach dem Studium direkt zu Ärzte ohne 
Grenzen und später zu Oxfam in Berlin. Regelmäßig 
widersetzte ich mich den vorgegebenen Grenzen 
und Stoppschildern meiner Vorgesetzten und 
überschritt – wie sie sagten – meinen Kompetenz-
bereich. Ich wollte Pressesprecherin werden, und 
nicht Assistentin bleiben. Doch niemand schien mir 
das zu jener Zeit so recht zuzutrauen bzw. wollte 
das. Ein CEO behauptete sogar, dieser Beruf passe 
gar nicht zu mir, zu meinem Zittern, meiner Körper-
behinderung, beziehungsweise ich mit meiner 

Behinderung passe nicht ins Berufsbild. Ich solle 
doch froh sein, nicht an einer Behindertenwerkstatt 
arbeiten zu müssen, was schließlich ebenso eine 
Option für mich wäre. 

All das motivierte mich, nochmals zu studieren, 
berufsbegleitend „Kommunikationsmanagement“ 
an der Deutschen Presseakademie Berlin. Nach-
dem ich längst bereits einen deutschen und 
französischen Uniabschluss in der Tasche hatte. Ich 
kämpfte weiter, für meinen Traum. Bis zu dem Tag, 
als mich Benny Adrion, Initiator von Viva con Agua, 
anrief: Er habe durch Moderatorin und Journalistin 
Janin Ullmann von mir und meiner Arbeit für Haiti 
erfahren. „Du musst Claudia kennenlernen!“, hatte 
ihm Janin gesagt.

Gesagt getan. Schon beim ersten Kennenlernen 
sprachen wir über die Vision, Viva con Agua zu 
internationalisieren und sogenannte Entwicklungs-
zusammenarbeit auf Augenhöhe und positiv zu 
implementieren. Ich hörte Benny gespannt zu und 
er hörte mir zu. Ich erzählte von meinen Erfah-
rungen in der internationalen Zusammenarbeit 
mit NGOs und meinem Ziel, der Öffentlichkeit ein 
differenziertes und realitätsnahes, ein positives 
Bild der Länder zu vermitteln, in denen der Zugang 
zu sauberem Wasser und Sanitärversorgung eine 
Herausforderung darstellt. Die Geschichten in 
Presse und Film zu erzählen, die den geschäfts-
tüchtigen Start-up-Gründer in Kampala zeigt oder 
die erfolgreiche Unternehmerin in Nairobi. Allen 
gemeinsam: Die sogenannte „neue Generation“ in 
den afrikanischen Ländern – jung, hoch gebildet 
und ausgebildet, motiviert, selbstbewusst, stil-
sicher, swag. 

Jemand, der an meine  
Talente glaubte
Als ich vor nunmehr fünf Jahren zu Viva con Agua 
gekommen bin, war mein jetziger Boss Benjamin 
Adrion der erste Mensch neben meinem Vater, der 
an meine Talente und Kompetenzen glaubte und 
mein Wissen wertschätzte.

Ich wollte immer höher, weiter, besser, schneller 
und endlich war eine Person in mein Berufsleben 
getreten, die nicht die künstliche Handbremse zog, 
sondern mich bestärkt in meinem Wirken, mich 
meine Fähigkeiten einbringen lässt. Mit Bennys 
Worten: „Natürlich wirst du unsere Pressespre-
cherin. Warum auch nicht?! Deine Behinderung 
interessiert mich nicht!“

Am 10. Mai 2019, meinem letzten Arbeitstag vor 
dem Mutterschutz, brachte ich mein erstes Kind 
zur Welt. Gesund, stark, wunderschön. Selbst-
redend habe ich bis zuletzt voll gearbeitet. Die 
Schwangerschaft, Geburt und Elternzeit haben 
mich abermals gestärkt, weiterentwickelt, neue 

Perspektiven eröffnet. Mir bisher unbekannte 
Ruhe, Balance, Ausgeglichenheit, Klarheit, Sicher-
heit erfüllen mich. Ich bin noch einfallsreicher, 
empathischer, cleverer, humorvoller als zuvor. Und 
belastbar, trainiert, gesund wie nie zuvor – mein 
Immunsystem ist ein Bollwerk.

Ich bin zu der Überzeugung gelangt, dass jede 
„frisch gebackene“ Mutter an erster Stelle befördert 
werden sollte. Anstatt über Teilzeitmodelle in 
Verbindung mit Degradierung zu sprechen oder 
überhaupt nur ansatzweise darüber nachzudenken. 
In meinen Augen absolut unangemessen und unan-
gebracht. 

Ein Diamant an Potential
Perspektivwechsel: Meine Mutter ist Physiothe-
rapeutin und meine Familie sind Erbauer, Ermög-
licher, Ingenieure. Frauen genauso wie Männer 
– beide konstruieren ihr Leben lang, bis heute. Ich 
fühle mich sehr wohl umgeben von meiner Family. 
Ab dem Altern von zwei Jahren und der Diagnose 
war ich ihr neues Projekt. Ein Hilfsprojekt? Ein 
Entwicklungsprojekt? Nicht alleine – vielmehr ein 
Schatz, ein Diamant an Potenzialen, die sie ledig-
lich zum Fliegen bringen mussten. Sie sind meine 
Potenzialentfalter von Anbeginn!

Ein Credo meiner Familie und meiner Erziehung: 
Was du zunächst augenscheinlich nicht mit dem 
Körper kannst, gleichst du mit deinem Wissen, 
deinem Großhirn aus. Ja, mein Großhirn war und ist 
darauf ausgelegt, enorme Daten- und Funktions-
mengen zu erlernen und perfekt zu beherrschen. 

»Natürlich wirst du  
unsere Pressesprecherin.  

Warum auch nicht!  
Deine Behinderung  

interessiert mich nicht.«

Bei Diversity Management geht es darum, Potenziale der 
Menschen in den Vordergrund zu rücken und sie nicht nach ihren 
Defiziten zu beurteilen. Für Behinderungen existiert die einzige in 
Deutschland durchgängig geregelte Quote. Für Unternehmen mit 
mehr als 20 Mitarbeitenden gilt sie für Schwerbehinderte mit 5 
Prozent. In Deutschland setzt sich unter anderem die Charta  
der Vielfalt für mehr Diversität in Unternehmen ein.

Did you know?

Claudia und Benny Adrion, 
Initiator von Viva con Agua
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Benny Adrion, Initiator von Viva con Agua
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Mutmacherin Claudia Gersdorf

Im Funktionieren und Aufnehmen bin ich Meisterin. 
Ich bin schnell. Immerhin muss ich schneller und 
besser sein als ein augenscheinlich „gesunder 
Mensch“, denke ich. Ich will Teil des großen Ganzen 
sein. Inzwischen spreche ich fünf Fremdsprachen, 
habe drei Studienabschlüsse in Frankreich und 
Deutschland absolviert und arbeite seit mehr als 
einem Jahrzehnt für Menschenrechte im welt-
weiten Einsatz. Zunächst bei Ärzte ohne Grenzen, 
später für Oxfam und PEN PAPER PEACE / Schu- 
len für Haiti, bis zu meinem großen Ziel Presse-
sprecherin und Chief Communications Officer bei 
Viva con Agua seit 2014.

Den größten Einfluss auf meine Entwicklung 
hatten wohl die feste Überzeugung, der Mut und 
die Kampfeslust meiner Großmutter und Mutter. 
Immer unterstützt durch die starken und demü-
tigen, schlauen und beschützenden Männer in 
der Familie. Von außen auferlegte Grenzen nahm 
meine Familie kurz wahr, überlegte nicht lange und 
transformierte sie in Möglichkeiten und Chancen 
zugunsten meiner Entwicklung. Sie sind Macher 
und ich bin eine Macherin! Natürlich waren auch 
finanzielle Investitionen und entsprechende „Fund-
raising-Kreativität“ gefragt. Inklusion? Noch nicht 
in den 1980er und 1990er Jahren. Eigeninitiative, 
Biss, Durchhaltevermögen und Improvisation waren 
wichtig – ebenso wie private Investitionen in  

heilende Physiotherapiebehandlungen, Reitunter-
richt, Skifahren, Schwimmen, Rehas, ein Privat-
gymnasium (wegen der geringen Klassenstärke und 
der Fremdsprachenausrichtung).

Der Nährboden für meine Entwicklung war somit 
bereite – und das mit oder vielmehr dank meiner 
Körperbehinderung.

Seitdem ich meine erste Demonstration mit 
acht Jahren angezettelt und auch meine erste Rede 
auf großer Bühne gehalten, später am Gymnasium 
mehrere Initiativen und Arbeitsgruppen für Gleich-
berechtigung, Gerechtigkeit und Weltoffenheit 
gegründet, und an der Uni zwei Vereine für Toleranz 
und gegen Fremdenfeindlichkeit mitgegründet 
hatte, war klar: Ich werde Menschenrechlterin.

Neben meiner Liebe zu fremden Kulturen, Spra-
chen, Ländern, zur Welt möchte ich die Welt aktiv, 
positiv mitgestalten und verändern.

Inzwischen habe ich meinen Platz in der NGO-
Welt, der Welt der Aktivist:innen und „Gutmen-
schen“ gefunden. Ja, wir glauben an eine bessere 
Welt, eine Welt voller Potenziale, Wachstum, Fort-
schritt für alle. Das alles dank „mildtätiger“ Inves-
titionen. Ich sage hier bewusst Investitionen, denn 
ich glaube daran, dass das klassische und meines 
Erachtens veraltete Prinzip der Spende ausge-
tauscht werden wird durch das Prinzip der Inves-
tition. Denn es geht längst nicht mehr um „Geben 

Der Weg ins Arbeitsleben –  
Ergebnisse einer Befragung

9,6Mio. Menschen in Deutschland 
haben eine Behinderung.  
7,6 Mio. sind schwerbehindert.  
Quelle: Statistisches Bundesamt)

Interesting Facts und Nehmen“. Die Geberkultur à la „die reiche 
Weißnase gibt dem armen Bedürftigen und zeigt 
ihm womöglich noch den Lauf der Dinge“ – nein! 
Es geht um die Investition in Lebensperspektiven, 
in Bildung, Arbeit, Wasser, Nahrung, Gesundheit. In 
die Grund- und Menschenrechte aller weltweit. Es 
geht um Selbstverständlichkeiten. Ich frage: Wer 
hat nach der Wiedervereinigung Deutschlands für 
die Neuen Bundesländer gespendet? Ich nicht, ich 
habe investiert!

Bewusst positive Bilder
Ein weiterer Fakt: Laut wissenschaftlicher Unter-
suchungen spenden die Menschen in Deutschland, 
wenn wir in ihnen Mitleid erregen. Sehen wir ein 
Plakat mit einem traurigen, armen schwarzen Kind 
im Dreck vor einer leeren Schale mit dem Aufruf:  

 „Es reicht! ... Für alle“, schnellen die Spenden-
summen in die Höhe. Sehen wir ein Plakat mit 
fröhlichen, lächelnden Kindern, gut genährt und 
gekleidet vor einer gefüllten Schüssel Reis und 
einigen Reiskörnern neben einem zufriedenen 
Lächeln im Gesicht, entstehen – laut wissen-
schaftlichen Analysen – Neid und Missgunst, die 
Menschen spenden nicht.

Und dennoch arbeiten wir bei Viva con Agua aus-
schließlich mit positiver Bild-, Wort- und Bewegt-
bildsprache. Wir sind der Überzeugung, dass wir so 
neben der Spendenakquise die Gesellschaft zum 
Umdenken bewegen und die Gesellschaft Teil der 
Bewegung wird.

Alles hat mindestens  
zwei Perspektiven!
Ich habe gelernt: Es geht nicht um Kampf, um 
Verbitterung, Leid, Mitleid, Hilfe und so weiter. 
Vielmehr stehen im Zentrum: Veränderung, die 
Freude bereitet, Potenziale freisetzt, Entwicklung 
fördert und Verbindungen schafft, die Offenheit für 
Perspektivenvielfalt sowie der Wille, umzudenken, 
anders zu handeln, Neues auszuprobieren, Ver-
rücktheiten zuzulassen, Freiräume im Denken und 
Handeln zu schaffen. Ich habe gelernt: Die Idee ist 
ein Prozent – der Rest ist Prozess und Wille.

Die Idee kann so unglaublich groß, mächtig und 
voller Veränderungspotenzial sein. Zentral bleiben 
unser Wille und unsere Handlungen. Und Kommu-
nikation steckt für mich in beidem, ist Ausdruck, ist 
Dreh- und Angelpunkt.

Als Jugendliche und auch noch als junge Berufs-
tätige verteufelte ich den Arzt, der damals bei 
meiner Geburt nicht anwesend war, so dass ich 30 
Minuten Sauerstoffmangel hatte. Inzwischen bin 
ich dankbar und glücklich, dass er mich nach seiner 
Rückkehr ins Krankenhaus – es war der Weih-
nachtsabend am 24./25.12. – gerettet hat und mir 
mittels Adrenalinspritze wieder das Leben in meine 
Adern gerammt hat.

So ist das auch mit sogenannten Problem-
stellungen und Herausforderungen im Leben, 
zumindest meines Erachtens nach. Alles hat immer 
zwei oder mehr Perspektiven.� —

Auf dem Weg ins Arbeits-
leben ist die Rolle der Familie 
und Eigeninitiative beson-
ders wichtig. Ein Viertel der 
Befragten gab an, dass die 
Familie die größte Hilfe war, 
auf dem Weg zu der jetzigen 
Arbeit. 1/5 gab an, dass sie 
sich selbst die größte Hilfe 
waren. Auch Betriebe spielen 
mit rund 14 Prozent eine wich-
tige Rolle. 

Quelle: JOBinklusive – ein Projekt des Sozialhelden e.V. 

Für 58 Prozent der befrag-
ten war das Internet bei der 
Informationsbeschaffung zum 
Thema Arbeit und Berufsori-
entierung die wichtigste Res-
source. Zusammengenom-
men werden die Agentur für 
Arbeit und Beratungsstellen 
von nur etwa 1/5 als Informa-
tionsquelle genannt. Auch die 
Berufsberatung erledigten 40 
Prozent der Befragten eigen-
ständig im Internet.

Für knapp 1/5 der Befragten 
stellte die Agentur für Arbeit 
die größte Hürde auf dem Weg 
in die jetzige Arbeit dar. Aber 
knapp 30 Prozent der Befrag-
ten gaben an, dass das größte 
Problem darin besteht, einen 
Betrieb zu finden, der sie ein-
stellt. Ein Praktikum kann hel-
fen, das nötige Vertrauen zu 
schaffen. Knapp jede:r Zehnte 
wurde im Anschluss im Betrieb 
übernommen. 
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Menschen mit Behinderung: Zahlen und Fakten Zahlen und Fakten

Die Langzeit-Kampagne JOBinklusive des Projektes Sozialhelden e. V. hat im 
Herbst 2019 eine Online-Befragung zur Arbeitssituation von Menschen mit Be-
hinderung durchgeführt. 246 Menschen* nahmen an der Umfrage teil. Inklusion 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt braucht nach Einschätzung der Befragten 
vor allem: Inklusives Denken sowie Mut und Wille zur Inklusion, Aufklärung von 
Arbeitgeber:innen und Kolleginnen und Kollegen, Engagement von Arbeitgeber:in-
nen, Barrierefreiheit, Empathie sowie strengere Konsequenzen bei Nicht-Einstel-
lung von Menschen mit Behinderungen. Ausgewählte Ergebnisse möchten wir 
hier zeigen. Mehr unter jobinklusive.org 

57% ja:
„Man will mich in Watte packen.“

„�Trauen Sie sich das mit 
Ihrer Behinderung zu?“

„�Wenn du nicht so funktio-
nierst wie die Gesunden, 
können wir dich hier nicht 
gebrauchen.“

„�Wir sind gerade im Aufbau, da können wir 
uns nicht noch um Behinderte kümmern.“

„�In der ersten Firma wurde ich gekündigt, nachdem 
ich meine Autismus-Diagnose geoutet habe.“

32% nein 11%weiß 
nicht

Hast du bei der Arbeit schon mal  
Diskriminierung erfahren?

Wie verlief dein Bewerbungsprozess?
37,1 % Ganz normal.

16,1 % Schwierig.

10,8 % Ich musste gegen viele Vorurteile kämpfen.

7 % Ich wusste nicht, wie ich mit meiner Behinderung in der Bewerbung umgehen sollte.

9,7 % Übernahme nach Praktikum.

6,9 % Vermittlung ohne Bewerbung.

12 % Sonstiges.

* Der Großteil der Befragten steht in der Mitte des Erwerbslebens: 
16–25 (12,8 %), 26–50 (75,7 %). 50–67 (11,5 %).

41% nein

22,7% 22,7% 

Wurde der Arbeitsplatz für dich angepasst?

Ich habe besondere Hilfsmittel. Für mich wurde etwas umgebaut.

6,1%
Ich habe andere 
Aufgaben als meine 
Kolleg:innen.

MAN  
WILL  

MICH IN 
WATTE  

PACKEN

„Hat Dr. Holiday dir wieder einen Zettel geschrieben?“
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1 
Schreibt Stellenausschreibungen so, dass sich Menschen 

mit Behinderung angesprochen fühlen. Macht Angaben zur 
Barrierefreiheit, denkt dabei nicht nur an Rollstuhlfahrende. 
Oftmals sind Dinge wie flexible Arbeitszeiten und -orte für 
Menschen mit Behinderung sehr hilfreich. Gebt eine kon-
krete Ansprechperson an, die für Fragen zu Inklusion und 
Barrierefreiheit zur Verfügung steht.

2 
Veröffentlicht eure Anzeige nur in barrierefreien Platt-

formen. Prüft, ob eure eigene Job-Page zugänglich ist.

3 
Überprüft eure Recruiting-Prozesse und schaut, inwie-

fern diese gegebenenfalls Menschen mit Behinderung – zum 
Beispiel aufgrund von Lücken oder Fehlzeiten – ausschlie-
ßen. Sind Rechtschreibfehler vielleicht ein Teil einer Lern-
schwierigkeit wie einer Leserechtschreibschwäche? 

4 
Wenn es zum Bewerbungsgespräch kommt: Benennt eine 

Person, die sich gegebenenfalls um Barrierefreiheit küm-
mert. Ist der Raum mit dem Rollstuhl erreichbar? Braucht es 
Gebärdensprachdolmetschende? Kann eine blinde Person 
am Empfang/Bahnhof abgeholt werden?

5 
Seid offen. Menschen mit Behinderung wissen, dass nicht 

alles perfekt ist. Zeigt Bereitschaft, dass das Unternehmen 
wirklich etwas verändern will, und fragt die Person, was sie 
braucht, um im Unternehmen inklusiv arbeiten zu können. 
Nehmt diese Bedürfnisse ernst.� —

Raul Krauthausen ist Inklusionsak-
tivist und Gründer der Sozialhelden, 
studierter Kommunikationswirt und 
Design Thinker. Seit über 15 Jahren 
arbeitet er in der Internet- und Me-
dienwelt. Das Netz ist sein zweites 
Zuhause. Dort twittert, bloggt und 
postet er über die Dinge, die ihn 
bewegen.

Mehr Tipps und Hilfen für Arbeitge-
ber:innen und Arbeitnehmer:innen 
vom Team von Jobinklusive.org.

Seid offen
Fünf Tipps von Raul Krauthausen, um Stellen-
ausschreibungen inklusiv zu formulieren. 
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Menschen mit Behinderung: Arbeitswelt


